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Die Wichtigkeit und Nützlichkeit des mathematiſchen Unterrichts als eines weſentlichen 
Theiles des Schulunterrichts wird faſt allgemein ſchon anerkannt, und Manche wollen 
demſelben überdieß einen phyſikaliſchen beigeſellt wiſſen. Denn man überzeugt ſich immer 
mehr, daß dieſe Lehrfächer vorzüglich geeignet ſeyn könnten, die Verſtandeskräfte der Ju— 
gend auf eine eigenthümliche Weiſe zu entwickeln, und daß zugleich die dadurch erlang— 
ten Einſichten Jedem von nicht geringem, Vielen aber von ſehr großem Werthe ſeyn müſ— 
ſen. In den meiſten, und zumal den höhern Schulanſtalten, ſind dieſen Fächern daher 
nicht wenige Lehrſtunden angewieſen worden. Auf den Hochſchulen vermehren ſich auffal— 
lend die Vorträge in den ſogenannten exacten Wiſſenſchaften, ſo wie ſie auf manchen nun ſchon 
eine eigene Fakultät bilden. Hauptſächlich wird ihnen auf den Schulen eine erſte Stelle an⸗ 
gewieſen, wo das Studium der alten Sprachen ausgeſchloſſen iſt, und dieſe werden immer 
zahlreicher. Wer kennt endlich nicht die vielen Bemühungen, mathematiſche oder phyſt— 
kaliſche Kenntniſſe auch unter den Klaſſen von Erwachſenen noch durch unentgeldlichen 
Unterricht und wohlfeile Schriften möglichſt zu verbreiten, um hierin wenigſtens ihre oft 
ſo mangelhafte Bildung einigermaßen zu ergänzen. 

So erfreulich indeſſen dieſe Anerkennung und dieſe Bemühungen für alle diejenigen 
find, die ſich von der Verbreitung mathematiſcher und phyſikaliſcher Einſichten den wohl- 
thätigſten Einfluß auf eine zweckmäßigere Bildung der jetzigen Geſchlechter verſprechen, 
fo möchte man doch nur zu bald finden, daß der bisherige Erfolg aller dieſer Veranſtal⸗ 
tungen noch weit hinter jenen Erwartungen zurückblieb. 

Häufig dürfte man nämlich bemerken, daß ſo wenig Nutzen auch der Unterricht in 
den alten Sprachen für Unzählige bisher hatte, der mathematiſche für Viele beinahe eben 
ſo nutzlos ſich erzeigt, weil Viele faſt ohne alle Anlage für dieſes Fach zu ſeyn ſcheinen. 
Häufig möchte man wahrnehmen, daß Wenige nur mit befonderer Freude und Lernbe— 
gierde ſelbſt in höhern Anſtalten dieſem Studium zugethan ſind, und daß von den Beſſern 
ſogar das Erlernte nur zu bald wieder vergeſſen wird. Häufig klagt man, daß bei der 
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neuen Lehrweiſe der austretende Schüler oft weniger Fertigkeit und Uebung erlange, 
ohne eben eine größere Fähigkeit zu beſitzen die praktiſche Anwendung zu begreifen. Leute 
mit wirklich mathematiſchem Sinn, die überall in der Sinnenwelt Größen erblicken, und 
dieſe zu berechnen und zu bemeſſen ſuchen, gehören noch immer zu den Seltenheiten. 
Weit mehrere als ſonſt mögen einige oberflächliche Kenntniß und den Schein mannigfa— 
cher Einſicht beſitzen, Wenige aber ſind feſt in den erſten Grundlehren. So viel Rühmens 
endlich von jenen bald allenthalben angeordneten populären Lehrkurſen, über Geometrie, 
Mechanik u. a. gemacht wird, ſo vernimmt man doch, daß manche gar nicht oder mit 


Mühe zu Stande kommen, und von Wenigen nur beſucht, von noch Wenigern begriffen 
werden. 


Je betrübender ſolche Erfahrungen ſind, die allmälig die Nützlichkeit und Zweck— 
mäßigkeit dieſer neuen Unterrichtszweige ſelbſt wieder zweifelhaft machen müßten, deſto 
eher mögen wir nachſehen, ob ſie ſich nicht aus manchen ungünſtigen Umſtänden und Hin⸗ 
derniſſen erklären laſſen dürften, ob der geringe Erfolg nicht mitunter nur manchen Miß— 
griffen in dem bisherigen Lehrverfahren zuzuſchreiben ſey, und ob ein anderes nicht weit 
erfreulichere Reſultate verſprechen könnte. 


Unverkennbar leidet auch der mathematiſche Unterricht durch manche ungünſtige 
Verhältniſſe. Wenn der Sprachlehrer mit Recht den ſo gar geringen Erfolg ſeiner Be— 
mühungen zum Theil der eingewurzelten Abneigung der Schüler gegen das Erlernen der 
alten Sprachen zuſchreibt, ſo kann auch der Lehrer der Mathematik ſich oft über den 
nachtheiligen Einfluß des Vorurtheils beſchweren. Denn wie ſehr auch ſolche Wiſſenſchaf— 
ten im Allgemeinen für nützlich gelten, und ob gleich jeder Handwerker ſogar das Bedürf— 
niß gewiſſer Kenntniſſe häufig fühlt, ſo haben doch die allermeiſten Eltern ſo verſchiedene 
und ſo beſchränkte Vorſtellungen von dem was wirklich nützlich ſeyn ſoll, daß ſie auch 
hier oft tadeln was in der Schule gelehrt wird, und um fo lauter, da ſie ſich über die— 
ſen Unterricht ein competentes Urtheil zutrauen. Was nicht unmittelbare Anwendung in 
dem künftigen Berufe zu haben ſcheint, ſehen viele für überflüſſig an, und was die El— 
tern geringſchätzen, erregt dann auch nicht die Wißbegierde der Kinder. Wenige erken— 
nen, daß wiſſenſchaftliche Einſichten in irgend einem einzelnen Fache ſtets und nothwen— 
dig auf gewiſſen allgemeinen Grundlehren beruhen, und daß die verlangte Ausſonderung 
des Wiſſenswürdigen nach dem künftigen Bedürfniſſe jedes Einzelnen in einer Schule 
nicht nur unmöglich iſt, wegen der Verſchiedenheit der Anforderungen, ſondern daß eine 


ſolche Unterweiſung geradezu alle Gründlichkeit vereitelte und höchſtens zu frühreifer Ab— 
richtung führte. 


Zudem herrſchen noch immer manche ehemalige alberne Begriffe von dem Weſen 
und Zweck gewiſſer Lehrzweige. In der Geometrie erblickt man nur eine Anleitung zur 


PN 8 


Feldmeßkunſt, in der Mechanik die zum Maſchinenbau, in der Algebra vollends eine, für 
den Nichtgelehrten wenigſtens, durchaus brodlofe Kunſt. 

Es iſt alſo gewiß nicht zu bezweifeln, daß Vorurtheile und ſchiefe Anſichten auch 
bei dieſen Lehrfächern einen glücklichen Erfolg des Unterrichts nicht wenig erſchweren; 
und auffallend ſtehen dieſe Begriffe noch namentlich jenen Veranſtaltungen entgegen, wel— 
che die Verbreitung ſolcher Kenntniſſe unter den ſchon Erwachſenen und gewerbtreibenden 
Klaſſen beabſichtigen. Von der großen Mehrzahl fliehen die einen alles, was nicht den 
ſichtbarſten Bezug auf ihren Beruf hat, und das Anſehen von bloßer Theorie, während 
es den andern an aller Vorbildung und den gewöhnlichen Fertigkeiten fehlt, die zum 
Verſtehen irgend eines Vortrags nöthig ſind, ſo daß die Handwerksſchule, will ſie nicht 
leeres Stroh dreſchen, nur zu bald in eine bloße Elementar- oder Repetirſchule ſich ver— 
wandeln muß. 

Der Lehrer der exacten Wiſſenſchaften, dem es um einen ſoliden und gründlichen 
Unterricht zu thun iſt, findet aber, wie mir ſcheint, noch ein anderes weſentliches Hin— 
derniß in der nur zu allgemein noch verbreiteten Meinung, es erheiſchen dieſe Studien, 
zumal im Vergleich mit den Sprachſtudien, ungleich weniger Anſtrengung und Ernſt. 
Selbſt Schulbehörden und Pädagogen ſcheinen oft dieſe Anſicht zu theilen; ziemlich allge— 
mein aber erwarten die Schüler von ſolchen Lehrſtunden eher Erholung als neue Anſpan— 
nung ihrer Kräfte; und finden ſich getäuſcht, wenn der Lehrer ſtrengere Anforderungen 
macht. Insbeſondere möchte jedoch durch eine ähnliche Abſicht der reelle und bleibende 
Nutzen phyſikaliſcher und mathematiſcher Vorträge auf höhern Schulen vereitelt werden, 
indem die Zuhörer oft nur recht weit geführt, und von den neueſten Entdeckungen und 
Theorien unterrichtet ſeyn wollen, fo wenig fie auch mit den einfachſten Grundlehren be— 
kannt ſeyn mögen. Es liegt am Tage, daß ein ſolches Studium höchſtens zum Mitſpre— 
chen über Vielerlei befähigt, und einen flüchtigen wiſſenſchaftlichen Anſpruch verleihen 
kann, der wenig frommt, wo zu irgend einer richtigen Beurtheilung und Einſicht mathe— 
matiſche und phyſikaliſche Kenntniſſe erforderlich ſind. 

Eine dritte und weſentliche Urſache des bisher noch unbefriedigenden Erfolgs des 
mathematiſchen Unterrichts auf den meiſten Schuleu möchte ich in dem noch immer ſtatt— 
findenden Mangel an tauglichen Lehrern und einer guten Leitung des Unterrichts erbli— 
cken. Beides iſt allerdings wohl eine leicht erklärbare Folge der Neuheit und der doch 
immer noch ziemlich untergeordneten Stellung dieſes Unterrichts. Wenige noch widmen 
ſich ex professo dieſem Lehrfache, und namentlich dem elementariſchen; häufig mag dieſer 
Unterricht daher ſolchen anvertraut werden, die entweder zu geringe Kenntniſſe beſitzen, 
oder umgekehrt Männern, von denen nur bekannt iſt, daß ſie es darin weit gebracht ha— 
ben. In keinem Fache mag jedoch weit getriebene Wiſſenſchaft weniger wohl die Tüch— 
tigkeit zum Elementarlehrer begründen. Dieſer Unterricht kann aber um ſo länger oft 


RN 


unzweckmäßig auf Schulen ertheilt werden, da die meiſten Schuldirektoren Philologen, 
Theologen oder Hiſtoriker ſind, und ſelten von der Mathematik ſo viel verſtehen, um zu— 
mal den gelehrten Lehrer zu überſehen und mit Einſicht und Kraft zurechtzuweiſen; und 
auch öffentliche Prüfungen können langſam nur das Mangelhafte an den Tag legen, das 
freilich ſehr bald ſich zeigen würde, wenn Jeder aus den Auweſenden eine wirkliche Prü— 
fung vornehmen dürfte. Eine Haupturſache der bisherigen wenig genügenden Reſultate 
möchte alſo hänfig einer unzweckmäßigen Lehrmethode zuzuſchreiben ſeyn. Doch eben 
darüber möchte ich in dieſem Schulprogramme Schulmännern einige Gedanken zur nähern 
Prüfung vorlegen. 


Denke ich mir was durch allen mathematiſchen Unterricht in einer Schule (wie 
namentlich unfer Gymnaſium) erzielt werden ſollte, fo kaun ich den formalen Gewinn 
eben ſo wenig auf eine Uebung des Geiſtes im Auffaſſen geometriſcher Verhältniſſe und 
Demonſtrationen und auf das Begreifen von einigen Regeln und Formeln beſchränken, 
als den realen auf eine Fertigkeit in den gebräuchlichſten Rechnungen. Es ſcheint mir, 
daß hauptſächlich der jugendliche Geiſt, wenn ich ſo ſagen darf, eine mathematiſche Rich— 
tung erlangen ſollte, daß er angeleitet werden ſollte, alle Gegenſtände auch von ihrer ma— 
thematiſchen Seite aufzufaſſen und wo er Größen erblickt, dieſe nach Maaß und Zahl 
näher zu erforſchen. Ich möchte wünſchen daß die Sätze, die er einmal als nothwendige 
Wahrheit erkannt, und wären es nur wenige, als lebendige Anſchauung ſein Eigenthum 
blieben, und daß er fie gleich Lebenserfahrungen zu jeder Zeit zu benutzen verſtände. 


Ich wünſchte, daß nicht nur Jeder nach Maaßgabe ſeiner Fähigkeit dieſen Ge— 
winn davon trüge, ſondern daß er auch auf jeder Stufe oder nach jedem Abſchnitt des 
Unterrichts verhältnißmäßig alle dieſe Vortheile erlangt hätte; denn ſo wenig von 2 oder 
3 Jahren daſſelbe was von 5 und 6 Jahren zu erwarten iſt, fo wenig darf ein wohlan— 
geordneter Unterricht nur bei gänzlicher Vollendung des Kurſes Nutzen verſprechen. Ich 
denke mir endlich, daß der Austretende auf jeder Stufe nicht nur einen verhältnißmäßi— 
gen Grad der Vorbereitung fürs Leben, ſondern zugleich die zweckmäßigſte Vorbereitung 
für die Fortſetzung des Unterrichts und die möglichſte Anſpornung dazu erhalten haben 
ſollte. ; 


Daß ſolche Ergebniffe bei dem gewöhnlichen Lehrgange in der Geometrie z. B. 
beinahe unmöglich heißen dürfen wird Jeder eingeſtehen. Die Unmöglichkeit ergiebt ſich 
ſchon aus dem viel zu raſchen Vorwärtsſchreiten. Denn geht der Lehrer auch zu keinem 
neuen Satze über, bevor er den frühern mehrmals wiederholt und nachdemonſtriren laſſen, 
ſo werden ihn Einzelne doch immer noch nicht gefaßt haben. Lücken in dieſem Unter— 
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richte haben aber ohne Vergleich nachtheiligere Folgen als in irgend einem andern. Wer 
einmal zurückbleibt für den geht die ganze Fortſetzung größtentheils verloren. So wie 
man weiter rückt, werden daher immer Mehrere in eine wirkliche Unthätigkeit verſetzt und 
der Langenweile Preis gegeben; und zuletzt wird die Mehrzahl dem Unterricht ohne wirk— 
liche Theilnahme des Geiſtes und ohne allen Nutzen beiwohnen. Offenbar ergiebt ſich aus 
dieſer Erſcheinung keineswegs eine abſolute Unfähigkeit der meiſten Schüler für dieſes 
Fach. Verhielte es ſich indeſſen auch fo, fo wäre es ſtets unverantwortlich, wenn eine 
Schuleinrichtung eine Menge Schüler zu einem Unterrichte nöthigte, der für ſie durch— 
aus nutzlos ſeyn muß. 

Dieſem Uebelſtande kann nun freilich weder durch eine noch viel häufigere Wieder— 
holung der gleichen Sätze, noch durch mehrmalige Wiederholung deſſelben Kurſes abge— 
holfen werden; denn abgeſehen, daß eine anhaltende reine Wiederholung zumal für die 
beſſern Köpfe ſehr erſchlaffend ſeyn muß und dem Unterricht alle anregende Kraft entzieht, 
ſo wird dadurch doch größtentheils nur eine mehrere Uebung des Gedächtniſſes erzielt und 
in Folge dieſer nur ein feſteres Einprägen des Gelernten. Dieſes, und würde es auch 
nimmermehr vergeſſen, wird ſtets ein todter Schatz bleiben. Der mathematiſche Sinn, 
der die Kenntniſſe zu benutzen und mit den wenigſten Einſichten zu wuchern verſteht, wird 
dadurch doch nicht aufgeweckt. Der Gewinn bleibt alſo immerhin gering, und entſpricht 
keineswegs dem Zeitaufwande. i 

Eben ſo kann ein allzulückenloſes Fortſchreiten, wie die Peſtalozziſche Schule es 
verſuchte, wo die geringſte Modifikation eines Lehrſatzes ſchon als ein neuer dargeſtellt 
wird, leicht auf Abwege führen und dürfte nur wenig fruchten; denn dieſe Verzögerung 
des Gangs hat hauptſächlich auf Koften der Anſtreugung ſtatt, und Selbſtthätigkeit der 
Schüler bleibt doch immer Hauptſache. 

Ungleich mehr läßt ſich ohne Zweifel von einer hevriſtiſchen Methode erwarten, die 
ſo viel möglich alle Lehrſätze in Aufgaben verwandelt, und die Schüler wirklich zum 
Selbſtdenken und Erfinden anregt. Abgerechnet aber, daß eine ſolche Methode beſonders 
ſchwierig iſt, und einen ganz ausgezeichneten Lehrer vorausſetzt — wofern ſie nicht in ei— 
nem bloßen Mechanismus beſtehen ſoll — bleibt auch bei dieſer zu befürchten, daß in der 
Regel nur eine kleine Schülerzahl zu dieſer Beſchäftigung hingezogen werden könne, und 
ferner, daß auch durch dieſe Uebung der Schüler wohl zum beſtändigen Gebrauch der 
frühern Einſichten für die Erlangung neuer angehalten werde, doch ſchwerlich dadurch 
eine Fähigkeit zur praktiſchen Anwendung im Leben erlange. Das Wiſſen bleibt immer 
noch ein abſtraktes. Immerhin liegt in den unverkennbaren Vorzügen dieſes Verfahrens 
ſchon ein bedeutſamer Wink; denn dieſe ergeben ſich wohl unläugbar hauptſächlich aus 
der dabet ſtattfindenden Selbſtanwen dung der bereits erworbenen Einſichten, und wir 
dürfen demnach in dem Maaße einen erfreulichen Erfolg verhoffen, als wir den Unterricht 
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mit beſtändiger und zweckmäßiger Uebung und Benutzung der Kenntniſſe zu verbin— 
den vermögen. Und wie ſollte auch dieſes Prinzip unrichtig ſeyn, da wir es beim 
Sprachunterricht allgemein befolgt ſehen? Begnügt ſich wohl irgend ein Sprachlehrer 
die Regeln gur unzähligemale zu wiederholen, um dadurch nur fie dem Gedächtniſſe ein— 
zuprägen? Erwartet er nicht das Meiſte von der unaufhörlichen Anwendung derſelben? 
und ſoll das Feſthalten der Regeln ſich nicht hauptſächlich in Folge jener Uebung erge— 
ben, und wie von ſelbſt oder zufällig die dazu nothwendige, beſtändige Wiederholung her— 
beiführen? Galt überdieß nicht von jeher bei der Arithmetik beſtändige Uebung für eine 
weſentliche Bedingung eines nützlichen Unterrichts? 

Es entſteht hiemit die Frage, wie dieſes Prinzip bei dem Schulunterricht in der 
Mathematik überhaupt in Ausübung zu bringen ſey? und dieſe Frage möchte ich da— 
hin beantworten, daß aller geometriſche Unterricht ſtets in Verbindung ſtehe: 

1. mit praktiſchem Unterricht im geometriſchen Zeichnen, 

2. mit einem elementarifchen Lehrkurſe in der Phyſik; und 

3. mit beſtändigen Berechnungen und Ausmeſſungen. 

Die gemeine Fertigkeit im Rechnen wird zwar wie bisher hauptſächlich durch Ue— 
bung in allerlei ökonomiſchen Berechnungen zu erhalten ſeyn; ich bezweifle aber, daß eine 
größere und vielſeitigere Gewandtheit auf eine zweckmäßige Weiſe dadurch zu erreichen 
wäre, daß in der Schule ſchon alle Arten merkantiliſcher Rechnungen vorgenommen wür— 
den. Dadurch ſcheint mir allerdings die Jugend aus ihrer Sphäre entrückt zu werden. 
Selbſt die bloße Erklärung ſolcher Berechnungen halte ich großentheils für unpaſſend auf 
der Schule, obgleich ich ſchon hier manche andere Gegenſtände des Berechnens als höchſt 
nützlich berührt und erklärt wiſſen möchte.“) 

Ganz anders verhält es ſich, wenn der Knabe angehalten und angeleitet wird, Figu— 
ren und Körper zu zeichnen, und dieſe auszumeſſen und zu berechnen; wenn ihm allmäh— 
lig allerlei einfache Erſcheinungen der Körperwelt vorgewieſen werden, und er dieſelben 
genauen Meſſungen auch hier vornehmen ſoll. Die Anwendung des Erlernten iſt da keine 
erkünſtelte mehr, ſie geht aus der täglichen und wirklichen Beſchäftigung des Knaben 
hervor. Es iſt bekannt, welcher Reiz in der Anwendung der Mathematik auf die Phyſik 
liegt; ein ähnlicher findet, wie ich aus Erfahrung weiß, der Knabe leicht bei der Verech— 
nung der einfachſten Erſcheinungen und Verſuche. Es bedarf hierzu durchaus keines gro— 
ßen Apparats. Stundenlang läßt der junge Schüler ſich nützlich und leicht beſchäftigen 


) Hierher rechne ich, um nur ein Beiſpiel anzuführen, eine faßliche Erklärung der Probabili— 
tät, wäre es auch nur ſo weit ſie ſich an einem paar Würfel nachweiſen läßt. Ich halte da— 
für, daß daraus allein ſchon ein überaus großer Nutzen, um dem Menſchen zu richtigen Ur⸗ 
theilen zu verhelfen, hervorgehen kann. 
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mit den Erſcheinungen des einfachen Hebels, der Waage, dem ſpezifiſchen Gewicht, dem 
Stoße der Körper, einer Spritze, einer gebogenen Röhre, einem Thermometer u. ſ. w. 
Unzählige Aufgaben laſſen ſich an einige wenige einfache Experimente anreihen. — Eine 
Menge Berechnungen laſſen ſich mit einer kleinen Sammlung von Körpern, ausgeſchnit— 
tenen Figuren, Landkarten, dem Globus ſelbſt u. a. vornehmen. 


So lernt der Knabe Alles nach Maaß und Zahl auffaſſen und erforſchen. Von An— 
fang an lernt er und gewöhnt er ſich an den Gebrauch geometriſcher und arithmetiſcher 
Kenntniſſe; nicht minder nützlich wird die Uebung im Zeichnen. Alle dieſe Fertigkeiten 
unterſtützen einander wechſelſeitig, und während er dieſelben erhält, wird er innig ver— 
traut mit den Grundlehren der Mathematik ſelbſt, und den erſten und wichtigſten Geſetzen 
der Phyſik. 


Es kann hier meine Abſicht nicht ſeyn, dieſe Idee umſtändlich zu entwickeln; ich 
muß mich auf dieſe flüchtige Andeutung beſchränken. Sollte dieſe Methode einzuführen verſucht 
werden, ſo würde ohne Zweifel eine ſpezielle Ausarbeitung des Lehrmaterials oder eines Lehr— 
buchs ſehr weſentliche Dienſte leiſten, und faſt unentbehrlich ſeyn; und trotz der Menge 
von Elementarwerken für dieſe Fächer exiſtirt bis jetzt wohl noch keines, das dem obigen 
Zwecke entſpräche. Ein ſolches würde indeſſen nicht lange mangeln, ſobald einmal die 
Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit dieſer Methode anerkannt wäre, und mit einem ſolchen 
würde eine geſchickte Ausführung auch manchem Lehrer nicht ſchwer fallen. Vorerſt ſcheint 
es mir daher nöthig auf die wirklichen Vortheile der hier empfohlenen Lehrweiſe für 
den mathematiſchen und phyſikaliſchen Elementarunterricht aufmerkſam zumachen, und dieſe 
glaube ich, und zwar auf frühere eigene Erfahrung geſtützt, vornämlich in Folgendem 
zu finden: 


Dieſer Unterricht wird alle Schüler nicht wenig anſprechen, denn er wird alle we— 
nigſtens anregen und in eine gewiſſe Geiſtesthätigkeit verſetzen. Er iſt ihren Fähigkeiten 
angemeſſen, und nimmt auch Hand und Sinne in Anſpruch. Alle werden dem Unter— 
richt mehr oder weniger folgen können und hiemit einen verhältnißmäßigen Nutzen daraus 
ziehen. Das eigene Wahrnehmen von Fortſchritten, und eines Gewinns an brauchbaren 
Kenntniſſen wird nicht wenig die Lernbegierde erhalten und verſtärken. Die anhaltende 
und allgemeinere Theilnahme und Thätigkeit wird manche Uebel und Störungen vermin— 
dern, die hauptſächlich aus der Langenweile erwachſen. Dieſe Lehrart geſtattet leicht eine hin- 
längliche und zweckmäßige häusliche Beſchäftigung der Schüler; die Hausaufgaben werden alſo 
nicht in ein nutzloſes Ab- und Vielſchreiben ausarten, und die Schüler nicht zu einem ſterilen 
Fleiße aufgefordert ſeyn, was Unluſt und Arbeitsſcheue erzeugt. Bei manchem Schüler 
wird dieſer Unterricht vielmehr eine nützliche Selbſtbeſchäftigung veranlaſſen. 
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Dieſe Methode geſtattet ferner nur ein ſehr langſames Fortfchreiten: dieſes 
wird aber auch für die Fähigern nicht erſchlaffend und peinlich, denn es iſt die Folge 
der vielartigen Uebungen und Anwendungen des Gelernten, und der dadurch nothwendigen 
Wiederholung des früher Erlernten. Sie iſt daher im eigentlichen Sinne gründlich und 
erzeugt wirkliches Wiſſen, und eine wahre Aneignung des Lehrſtoffes; eben daher wird ſie 
auch in hohem Grade Geiſtes bildend. Sie nimmt nicht blos das Gedächtniß in Anſpruch 
und das Vermögen den Zuſammenhang des Neuen mit dem zunächſt Vorhergehenden ein— 
zuſehen, fie unterhält einen beſtändigen Ueberblick über das Ganze, und führt durch Er- 
fahrung und lebendige Anſchauung zur Abſtraktion. 


Und weil der Schüler was er lernt, ſtets gründlich lernt und zu gebrauchen lernt, 
wird er aus jeder Schulklaſſe oder nach jedem Kurs wenigſtens einen verhältnißmäßigen Ge— 
winn des Unterrichts davon tragen, und dieſer ihm bleiben; und ihm ſchon nützlich ſeyn, 
wenn er auch früher austreten muß. Und weil die Methode auf beſtändiger Anwendung 
beruht, ſo wird nicht nur das Leichtere, ſondern auch das Unentbehrlichſte und wirklich 
Nothwendigſte vorangehen, und um ſo mehr erhält der Schüler auf jeder Stufe die billig 
zu verlangende Brauchbarkeit und Tüchtigkeit, und zwar eine Tüchtigkeit nicht blos für's 
Leben, ſondern hauptſächlich auch für jeden folgenden Unterricht. 


Und dieſe reelle Befähigung zum Weitergehen iſt es auch, die am ſicherſten Muth 
und Luft dazu einflößt. Förmliche beſtändige Wiederholungen früherer Kurfe, die ſonſt 
ſo nöthig ſich zeigen und den Schüler zuletzt mit Ekel erfüllen, werden entbehrlich ſeyn, 
denn er wird nicht vorſchnell auf eine ſchwindelnde Höhe geführt, von der er mit Dünkel 
herabblickt, ſo lange der Lehrer ihn hält, und von der er hinabſtürzt, ſobald er dieſe verläßt. 


Bei dieſem Lehrgange iſt ferner voraus zuſetzen, daß die Wiſſenſchaft für die Schü— 
ler beſtändig Reiz und Intereſſe behalte; denn das Folgende iſt ihm nicht nur ſtets neu, 
ſondern er erkennt auch weit mehr ihren Werth. Er wird das Unbequeme und Unvoll— 
kommene der gewöhnlichen Rechnungen und Darſtellungen ſchon vielfältig ſelbſt gefühlt 
haben, bevor er zur Algebra und den Logarithmen, zur Anwendung der Formeln auf die 
Phyſik ꝛc. geführt wird; nun aber ſchnell und mit Wohlgefallen die großen Vorzüge die— 
ſer Methoden einſehen, und begierig auch ſie zu erlernen und ſich eigen zu machen ſuchen. 


Endlich möchte dieſe Methode wohl auch manchen nur zu oft ſich äußernden Vorur— 
theilen begegnen, wie etwa als wollen diejenigen, welche die Jugend nicht ſo ausſchließ— 
lich durch Sprachen zu bilden wünſchen, ſie nur mit Sachkenntniſſen anfüllen; oder als 
ſei es ihnen weniger um Gründlichkeit zu thun; als eignen ſich andere Fächer ungleich 
weniger zu einer zweckmäßig anſtrengenden Beſchäftigung der jugendlichen Kräfte, und 
überhaupt zu einem methodiſchen Schulunterricht; oder als wäre es faſt unmöglich die 
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ganze Schulzeit nützlich auszufüllen, wenn etwa der lateiniſche Schulunterricht wegfiele 
u. dgl. m. 


So ſehr ich indeſſen dieſes Prinzip für den mathematiſchen und phyſikaliſchen Un— 
terricht auf alle Schulen angewandt wiſſen möchte, als das ſicherſte Mittel die erſten 
und weſentlichſten Elemente zur völligen Einſicht zu bringen und feſt einzuprägen, dieſes 
Lehrfach als wahren Bildungsſtoff zu benutzen, und den erlangten Kenntniſſen eine Brauch— 
barkeit für's Leben zu verſchaffen, ſo verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß die Ausführung je 
nach der Beſtimmung der Schule bedeutend modifizirt werden muß. Anders wird ſie in 
einer gelehrten Schule ſeyn müſſen, wo jenen Fächern viel weniger Zeit zufallen kann, 
und wo anzunehmen iſt, daß die wenigſten Schüler vor Vollendung des Kurfes die Schule 
verlaſſen und die Mehrzahl zu akademiſchen Studien übergeht. Anders wird ſie ſeyn 
müſſen in techniſchen Anſtalten, wo dieſe Fächer die vornehmſte Berückſichtigung verdie— 
nen, aber ebenfalls ndch eine lange Fortſetzung und Erweiterung des Unterrichts anzu— 
nehmen iſt. Anders in Bürgerſchulen, wo mit der Schule gewöhnlich aller wiſſenſchaft— 
liche Unterricht beendigt iſt. Noch anders endlich für ſolche Kurſe, die man; ein drin— 
gendes Bedürfniß erkennend, ſeit einigen Jahren vielfältig zur Bildung der Handwerker, 
die bereits zu ihrem Beruf übergegangen ſind, anzuordnen ſucht, und bei denen in der 
Regel beinahe keine Vorkenntniſſe zu erwarten ſind. 


Je preiswürdiger die Abſicht dieſer Inſtitutionen iſt, und je nothwendiger dieſelben 
find, deſto bedauerlicher iſt, daß bei dem eingefchlagenen Wege ſich fo wenig reeller Nutzen 
erwarten läßt. Auch ich glaube, daß man vorzüglich dahin ſtreben muß, den Handwerks— 
ſtand mit den erſten wiſſenſchaftlichen Elementen genau bekannt zu machen, und daß die— 
ſes nicht ganz wie in einer Knabenſchule geſchehen kann, daß einerſeits die beſchränkte 
Zeit, anderſeits die bereits vorherrſchende praktiſche Richtung des Geiſtes berückſichtigt 
werden muß. 

Eben deßhalb wird aber die ſtrengſte Auswahl der allerwichtigſten Prinzipien höchſt 
nothwendig; und dieſe müſſen nicht nur möglichſt faßlich und anſchaulich dargeſtellt, 
ſondern es muß zugleich gezeigt werden, wie dieſe ſchon in unzähligen Fällen Anwendung 
finden, und nützlich und lehrreich ſind. Man darf kühn behaupten, daß der größte Theil 
des in den gewöhnlichen Lehrbüchern über Geometrie und Mechanik, Phyſik und Chemie 
Enthaltenen, obſchon fie nur die Anfangsgründe enthalten ſollen, für dieſe Klaſſe unpaſ— 
ſend iſt, und daß ſogar die bekannten Vorleſungen von Dupin, die zu dieſem Zwecke her— 
ausgegeben worden, in den meiſten Städten gewiß nicht von dem zehnten Theile der an— 
gehenden Handwerker verſtanden werden können. So wie ich aber glaube, daß eine ganz 
unzweckmäßige Lehrmethode hauptſächlich die Einführung und die Wirkſamkeit jener Hand- 
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werksſchulen bis dahin binderte, fo ſcheint mir der angedeutete Weg am geeignetſten auch 
dieſen Zweck zu erreichen.) 


Die obigen Gedanken beziehen ſich endlich zunächſt nur auf eigentliche Schulen 
und den Elementarunterricht. Einige Anwendung dürften ſie jedoch, wie ich glaube, 
ſogar auf Akademien finden. 


Ich bin zwar weit entfernt das bisherige Syſtem von Vorleſungen über Mathe— 
mathik, Phyſik und Chemie mißbilligen zu wollen, vielmehr bin ich vollkommen überzeugt, 
daß dergleichen Vorträge auf keiner Univerſität fehlen ſollten, und daß ſie für Viele höchſt 
nützlich ſind. 


Erwägt man indeſſen wie wenige und mangelhafte Vorkenntniſſe Viele der 
Studirenden in dieſen Wiſſenſchaften auf die Akademie mitbringen; wie nöthig und höchſt 
nützlich für Jeden die Erlangung einer gewiſſen Einſicht auch in dieſen Fächern heißen 
darf, und welche Einſichten zu der allgemeinen Bildung, die jeder Theologe, jeder Schul— 
mann, jeder künftige Staatsmann u. a. beſitzen ſollte, gehören — fo kommt es mir vor, daß 
ſelbſt auf Univerſitäten Elementarkurſe, wie die oben bezeichneten ſtatt finden ſollten, und daß 
ſie für Manche als propädeutiſche Kurſe, ſo wie für Viele, die nur das Wichtigſte ken— 
nen lernen wollten, überhaupt von weit größerm Nutzen als die gewöhnlichen ſeyn könn— 
ten. Es kommt mir, wenn Lehrer die neueſten Theorien und Entdeckungen in jenen Ge— 
bieten vor Zuhörern abhandeln, die kaum von den erſten Naturgeſetzen Rechenſchaft zu 
geben vermögen, faſt eben ſo ſeltſam vor, als wenn man kritiſche Collegien vor ſolchen 
läſe, die kaum dekliniren und konjugiren können. Es ſcheint mir daher auch kaum zu 
rechtfertigen, wenn mit großem Aufwande alle Apparate zur Erklärung der neueſten Ent— 
deckungen angeſchafft werden, bevor alle die einfachen vorhanden ſind, um gründlich die 
Elementarbegriffe anſchaulich zu machen, die zur Erläuterung der alltäglichen und der 
allerwichtigſten Erſcheinungen eben ſo unentbehrlich als hinreichend ſind. Ich glaube, daß 
ſolche Vorträge Viele oft mehr unterhalten als belehren, und eine Oberflächlichkeit zur 
Folge haben, von der doch wiſſenſchaftlich Gebildete am erſten frei ſeyn ſollten. Ich glaube 
insbeſondere daß für alle die, welche einſt dem Lehrfache ſich widmen wollen, vor allem 
das gründliche Studium und das vollkommene Aneignen der Elemente wichtig und nützlich 
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„) Kürzlich hat Hr. Tabareau in Lyon eine eigenthümliche Methode, die er Methode manuelle 
nennt, für dieſen Unterricht vorgeſchlagen, und wirklich ſoll er dieſelbe befolgen. So ſehr 
ich indeſſen bezweifle, daß er viele Nachahmer finden werde indem fie mir ausnehmende Schwie— 
rigkeiten darzubieten ſcheint, fo ſehr beſtätigen auch feine Bemerkungen über die Unzweckmäſ— 
ſigkeit des gewöhnlichen Kathederunterrichts obige Anfichten. 
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iſt, und daß für ſie weit eher die höhern Zweige der Wiſſenſchaft entbehrlich ſind. Es 
ſcheint mir daher, daß auch auf Hochſchulen Elementarkurſe, wie die angedeuteten, ſo 
ſehr abweichend auch die Lehrform ſeyn mag, ſtets ſtatt finden ſollten, und zweifle nicht, 
daß viele Studirende vorzugsweiſe und mit entſchiedenem Gewinn dieſe beſuchen würden. 


Der Promotions -Actus des Pädagogiums wird Montags den 5. Mai, Morgens 
um 10 Uhr, im großen akademiſchen Hörſaale des obern Collegiums (ehemaligem Conzert— 
ſaale) ſtatt finden. 


Herr Profeſſor Bernoulli wird bei dieſem Actus eine Ueberſicht des im ver— 
floſſenen Jahreskurſe von den Lehrern Geleiſteten geben. 


Auf dieſelbe wird ein Vortrag von Herrn Dr. Meyer und einem Zöglinge des 
Pädagogiums folgen. 


Penſu m 


des Pädagogiums im Sommerhalbjahre 1828. 


Deutſch: 


Lateiniſch: 
Griechiſch: 


Franzöſiſch: 
Geſchichte: 


Naturgeſchichte: 


Mathematik: 


Deutſch: 
Lateiniſch: 
Griechiſch: 


Franzöſiſch: 
Geſchichte: 


Naturgeſchichte: 


Mathematik: 


Er ter affe. 


Herr Prof. Sartorius. 3 St. Grammatik, Erklärung 
ausgewählter Stellen deutſcher Klaſſiker, Styl⸗ 
übungen. 

— Cand. Müller. 6 St. Livius, Grammatik u. Schreib- 
übungen. 

— Prof. Hanhart. 6 St. Ilias, Schreibübungen nach 
Roſts Anleitung. 

— Prof. Vinet. 4 St. Belisaire von Marmontel. 

— Prof. Brömmel. 4 St. alte Geſchichte. 

— Prof. Bernoulli. 3 St. Zoologie. 

— Dr. Rud. Merian. 4 St. Algebra. 
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Herr Prof. Sartorius. 3 St. Synonymik, Stylübun⸗ 
gen, freie Vorträge. 

— Prof. Gerlach. 4 St. Stylübungen und Ovids Me⸗ 
tamorphoſen, und 2 St. mit der dritten Klaſſe 
Ciceros Briefe. 

— Prof. Linder. 4 St. Anabaſis von Xenophon. 

— Prof. Vinet. 3 St. Oraisons funèbres de Bossuet.- 

— Prof. Brömmel. 4 St. mit der dritten Klaſſe mittlere 
Geſchichte. 

— Prof. Bernoulli. 3 St. Mineralogie. 

— Dr. Ru d. Merian. 4 St. Trigonometrie. 


Deutſch: 
Lateiniſch: 
Griechiſch: 


Franzöſiſch: 
Geſchichte: 


Phyſik: 


Mathematik: 


Logik: 
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Deitie 10 


Herr Prof. Sartorius. 3 St. Metrik, Klopſtocks Oden, 
freie Vorträge, Stylübungen. 

— Prof. Gerlach. 4 St. Plautus und Stylübungen, 
und 2 St. mit der zweiten Klaſſe. 

— Prof. Linder. 4 St Die Nhäniteinnen n Furinides 
und Lucians Todtengefpräche. 

— Prof. Vinet. 2 St. Henriade. 

— Prof. Brömmel. A St. gemeinſchaftlich mit der zwei— 
ten Klaſſe. 

— Prof. Bernoulli. 4 St. 

— Dr. Ru d. Merian. 3 St. mathematiſche Uebungen. 

— Dr. Meyer. 
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